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152 DIE BERNER WOCHE

Uttö (ßoblefiert, ober Eeinen Oitabratfufe mirElidj potttifdjen
23obenS. 3»w Barenreidj gehörte nur bie gange UEraina
aufjer bem unter Spaten früpjeittg Eatljottfierten (Rotrufjlanb,
baS bon Deftreiclj befefjt würbe. HimbettfedjSunbgJoangig
Saljre bauerte bie Herrfdjaft beS .ßarentumS über baS ber=

einigte Sanb. Unb langfam Earn eS bem (BolE gutn (8e=

joufjtfein, baff ber Befreier bon ÏRoSfau bietteiäjt ber fdjlim»
mere Herrfdjer fei, als bie „Siepubül ißolen" geroefen mar,
uub baS beSljalb, meit feine Sprache bem UErainifdjen ber»
manbter ift als bte polnifdje. ((Ruffifdj unb ufrainifdj foüen
fidj untereinanber unb gum Jßolnifdjen berljalten roie Hodj»
beutfdj unb Jßlattbeutfdj fiep untereinanber uub gum Säni»
fdjen berljalten.) Sie in Kiero unb ÏRoSEau gentralifierte Sîirdje
ftanb gong auf (RufjlanbS Seite, $ur geit ber (ßofenrebolu»
tionen bon 1833 unb 1862 ftunben bie UErainer beifeite. Sn
(ßobotien unb SBolljhnien Ralfen fie mol)! gor ben (Ruffen
gegen ben berljafjten 2lbel, bie aufftänbifcljen polnifdjen ©rimb»
befitjer.

(Rad) unb nach ober erioadjte ein gewiffeS (Rationatbewufjt»
fein, baS gmeifetloS wudjS, obwohl eS bon (RitfjlanbS geinben
mit fÇfei% bergröfjert rourbe. Safj eS fo fepr mitchS, baron
mar aüerbingS in elfter Siuie bie ruffifepe Regierung mit ihren
(RuffifigierungSmetljoben am meiften fdjutb. 211S baS geiftige
Geben fid) im uErainifdjen Sanbe nad) langer Sepreffion cnblidj
erljob unb nad) 2luSbrucf rang, ba berbot im Saljr 1876 ein UEaS

beS garen Sllejanber 11. ben ©ebrattdj ber uErainifdjen Spradje
in Leitungen, (Bitdjern, Sljeateru unb Sieberterten. llnb nun
muffte man erleben, baff brüben im ofttcidjifdjen ©aligien
uErainifdje fßrofefforett an ber Sembergeruniberfität in iljrer
Spraye lehrten, bafj Hunberttaufenbe bon S3itd)crn in ber
SanbeSipradje erfepienen, tro£ (ßolenljerrfdjaft, bafj fie über
bie ©rengen gefäjmuggelt unb berbreitet rottrben.

2tn einem ©IjarÈowerfeft bon 1898 gu ©Ijren eines (Ra=

tionalpoeten berbot bie (ßoligei ben ruffifdjen UErainern bie

eigene Sprache, mufjte fie aber ben galigifdjen Seilneljatern
erlauben. Sie (Rebolution bott Ifeute |at ben ißartei»©egen»
fafj beS majimaliftifdjen Horbens gum bäuerlichen ©üben
gebradjt. Sie geittbe ber SRapmattften, bon Oeftrcicp unb

Seutfdjlanb unterftü^t, griffen natürlicp ben nationalen ©cgen»
fatj al§ wiüEommeneS Kampfmittel auf unb erElärten bie na»
tionale UnabljängigEeit ber REraine, um bie fßarteiintereffen
gu bemänteln. 21m Verhalten beS uErainifdjen (BolEeS felber
merben bie einrüefenben Oeftretdjer bie Sßahrljett erfahren:
0b bie nationale (Bemegitng fo fepr antiruffifdj fei toie man
in (Berlin unb SSien gmeifetloS münfdjt.

==:
SMeg unb Uneben.

93ericpt bom 7.—14. äRärg.

KriegSljanblungen werben in ber nädjften guEunft maïjr»
fdjeinttd) nur auf ber Süb» uub SBeftfront ber geutralutädjte
ftattfinben. 21 (S Söcftfront müffen bie frangöfifcp italicnifcp=
belgifdjen Sinten, als Sübfront bie Stellungen in äRacebonien,

jßaläftina unb üftefopotamien aufgefaßt loerben. 2Bie bie beiben

grontgruppen unter fid) itt Segielpmg ftepen unb roeldjen SBert

i^nen bie etngelneit ©egner gufdjreiben, ba§ gept auê ben all»

feitigen politifcpen §anblungeu ^erbor. Sie Element unter ben

©ntenteftaaten betrachten bie nationale als £>auptfront: Sie
grangofen ipre alte SBeftfront, Statten bie $iabe= unb 21fpen=

front. 21nberS ©nglanb. @S führt in Suropa nur bie Serteibigung
beffen bunh, was eS auf ben anbern KriegSfdjauplähcn er»

obert pat. Samit pangen feine politifcpen §anblungeu gu»

fammen. Sanach beurteilt es bie ©efamtlage. Sanaih wirb
fiep feine ffriebenSbereitfdjaft rieptert.

Sn ißaläftiua ge^en bie SSorftöpe 2111enbpS über baS

Sorbantal hinaus nach ber fpebfchaSbalfn, bon Serufalem norb=
raärtS gegen Sichern, mä£)renb bie Küftentrnppe nur nad)ge=

fepteppt mirb. •

Sn SJÎefopotamien hn6en bie Snbier §it genommen;
bie. SürEen ftehen in bauernbem 3Wtdgug.

Seutfdjlanb ftpeint bie Dffenftbe (gegen Stalien
ober gegen gr an Er eich?) als bie mirEfamfte 23eEämpfung
cnglifdjer Kolonialerfolge angnfehen. gür Seutfdjlanb wirb
bie Sßeftfront, unb gwar bie gefamte Sßeftfront, gur paupt»
front. Sie pier gefugte Sntfcheibung Eann nur in ber böüigen
„@rlebigung" eines ©egnerS liegen. 0b biefe ftufenweife, bom
augenblicElitp Schwädften gum StärEften fortfdireitenb, ge»
ftpepe, wie bisher, ober ob man fiep bieSmatt für ftarE genug
hält bie ftärEfte Sffiehr, bie frangöfifdpenglif<pe gront, gu
burchbredjen, ift eine forage. StalienS Sturg würbe granEretd)
niept unmittelbar mitftürgen, wohl aber SranEreidjS Sturg
Statten. Sie 0ffenfibe toirb Klarheit fepaffen. 23iS jept Eönnte

man ben ©inbrucE beEommen, als ob bie SSeftfront burih»
brodjen werben folle. Fliegerangriffe beutfeperfeits gegen Stäbte
wie Neapel unb ißaris unb englifcperfeits gegen mürttember»
giftpe Stäbte mit nie geahnter Sntenfität unb finnlofer @rau=
famEeit bxird)gefüprt, begleiten bie beibfeitigen gewaltfamen
©tEunbungSOorftöhe. Seutfdje 2lrtgriffe in ber ©egenb beS

§outhoulfterroalber, bie bon ben ©nglänbern bereitelt würben,
in ber ©hampagne, bor SSerbun, bei St. SRihiel, fdjarfe Ka=
nonaben an bieten Stellen bom Sunbgau. bis Sijmuiben,
englifcp=pDrtitgiefif(pe 2Ingriffe im 2lrtoiS, frangofifdje in ber
Sßeftdjampagne unb anberroärts. Se länger baS fcprecClicpe
SBarten bauert, um fo untjeilboller-roirb baS SRorben merben.

SnFeattEreich fteigt bieüEerbofität bis gurSSergweifluttg.
©erüchte taudjen auf bon ÜDteinungSberfchiebenheiten gtuiftpen
ber ^Regierung, bie eine berfpätete StörungSoffenfibe berlange
unb ber Oberleitung ißätainS, bie eine fofcpe berfage. @S ift
fo, mie wenn Seutfdjlanb nichts gu tun hätte, als fortwäljrenb
bie frangofifepe Furcht gu fteigern, ohne ben Surdjbrud) gu
wagen, um bie SBirEung beS SRerbengufammenbruchcS als Sieg
gu feiern. 21ufgepeitfdjt burch immer wilbere KriegShe^e, gum
étafen gebracht burch bie beutfdje ißotttiE im Often, rafft ber
frangöffidje (Seift fiep auf gur SBahnfinntat. ©ine Offenfibe
mirb Eommen müffen, um bie ©emüter gu entfpannen — wenn
nicht bie beutfdje, fo bie ber ©ntente. Unter foldjen 21ufpigien
gehen bie gaplreicpen ^ochberratSprogeffe Eleinfter unb gröh=
ter löebcutung bor fiep — Urteil über Urteil fprictjt bie S3er=

bammung gegen ben Fe'nb attS. S3oloS Berufung an baS

KaffationSgeri^t wirb abgelehnt. 9îeue SSerhaftnngen erfolgen.
Unb immer noch ift F^mEreicp im Ungemiffer, ob baS §aupt
ber SSerratS gefaxt fei ober nicht, ©aillauj wirb nicht gum
allgemeiuen fjauptfünber geftempelt werben Eönnen. Sen aber
hätte F^mfreici) in biefetn 2lugenblicE nötig. SBie lange baS
Sanb biefe 21nfpannung ertragen mirb, ift ungeroifj.

©nglaub betradjtet bie beutfdje Offenfibe mit roefentlid)
Eithlern äugen als FnEreidj. @S glaubt an Eeinen böüigen
Sieg beS 21ngreiferS, meber in Statten nod) in F^nnEreidj.
SRacp feiner (Berechnung mirb baS ungefähre (Sleidjgewicht ber

Kräfte anbauern; Seutfdjlanb mirb gur Uebergeugitng Eommen,
bah bie roeftlidteu Staaten nicht nieberguringen feien. Unter»
beffen^befipt ©nglanb aufleben meitentlegenen 21uhenfronten,
in 21ffen unb 21friEa, baS Uebergeroiiht, baS Seutfchlanb an=
erEenuen tnuh, fobalb eS auf feinen Sieg im SBeften bergidjtet
hat. Sie Eommenbe ^eriobe beutfeper Offenfibe mirb baljer
in Bonbon als Eritifdje ©poche betradjtet. Seutfchlanb befipt
ein Uebergemidjt, baS fich aber mit jebem Sag, mit jeber frifcp
getaubeten amcriEanifdjen Sibifion, berminbern îoirb. @S hofft
baher auf ein neues Steigen beS beutfcljen F^c^enSroillenS,
im Fnïïe beS SdjeiteruS an ber SBeftfront. Stimmt biefe Eühle
(Rechnung, unb FranEreid) wie Statten hotten länger ftanb als
ber beutfdje KriegSroitle, bann ift ©nglanb Sieger im 2Bett=

Eampfe. 2Ran benEt babei unraitlEürlich an gahßofe engtifdje
unb beutfdje 9Ri|recljnungen, bie ben KriegSberlauf fo Jeljr bc=

ftimmten: 2tn bie miplungcnen IPSootSangriffc, an bie eitlen
Hoffnungen auf (Rebolution im F^inbeSlagcr, an bie Sarba»
nellenefpebition, an baS Feh^^'o9^" ^^r bon ©nglanb be»

günftigten (Rebolution in (Ruhlanb. 2ßer am meiften F^-
rechnungen erträgt, wirb fcpliepticp ber StärEfte fein.

A. F.
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und Podlesieu, aber keinen Quadratfuß wirklich polnischen
Bodens. Zum Zarenreich gehörte nur die ganze Ukraina
außer dem unter Polen frühzeitig katholisterten Rotrußland,
das von Oestreich besetzt wurde. Hundertsechsundzwauzig
Jahre dauerte die Herrschaft des Zarentums über das ver-
einigte Land. Und langsam kam es dem Volk zum Be-
wußtsein, daß der Befreier von Moskau vielleicht der schlim-
mere Herrscher sei, als die „Republik Polen" gewesen war,
uud das deshalb, weil seine Sprache dem Ukrainischen ver-
wandter ist als die polnische. (Russisch und ukrainisch sollen
sich untereinander und zum Polnischen verhalten wie Hoch-
deutsch und Plattdeutsch sich untereinander uud zum Däni-
schen verhalten.) Die in Kiew und Moskau zentralisierte Kirche
stand ganz aus Rußlands Seite. Zur Zeit der Polenrevolu-
tionen von 1833 und 1862 stunden die Ukrainer beiseite. In
Podolien und Wolhynien halfen sie wohl gar den Russen

gegen den verhaßten Adel, die aufständischen polnischen Grund-
besitzer.

Nach und nach aber erwachte ein gewisses Nationalbewußt-
sein, das zweifellos wuchs, obwohl es von Rußlands Feinden
mit Fleiß vergrößert wurde. Daß es so sehr mucks, daran
war allerdings in erster Linie die russische Regierung mit ihren
Russifizierungsmethoden am meisten schuld. Als das geistige
Leben sich im ukrainischen Lande nach langer Depression endlich
erhob und nach Ausdruck rang, da verbot im Jahr 1876 ein Ukas
des Zaren Alexander II. den Gebrauch der ukrainischen Sprache
in Zeitungen, Büchern, Theatern uud Liedertexteu. Und nun
mußte man erleben, daß drüben im östreichischen Galizien
ukrainische Professoren an der Lembergeruniversität in ihrer
Sprache lehrten, daß Hunderttausende von Büchern in der
Landessprache erschienen, trotz Polenherrschaft, daß sie über
die Grenzen geschmuggelt und verbreitet wurden.

An einem Charkowerfest von 1898 zu Ehren eines Na-
tionalpoeten verbot die Polizei den russischen Ukrainern die

eigene Sprache, mußte sie aber den galizischen Teilnehmern
erlauben. Die Revolution von heute hat den Partei-Gegen-
satz des maximalistischen Nordens zum bäuerlichen Süden
gebracht. Die Feinde der Maximalisten, von Oestreich und
Deutschland unterstützt, griffen natürlich den nationalen Gegen-
satz als willkommenes Kampfmittel auf und erklärten die na-
tionale Unabhängigkeit der Ukraine, um die Parteiinteressen
zu bemänteln. Am Verhalten des ukrainischen Volkes selber
werden die einrückenden Oestreicher die Wahrheit erfahren:
Ob die nationale Bewegung so sehr autirussisch sei wie man
in Berlin und Wien zweifellos wünscht.

»»» »»» —»»»

Krieg und Frieden.
Bericht vom 7.—14. März.

Kriegshaudlungen werden in der nächsten Zukunft wahr-
scheinlich mir auf der Süd- und Westfront der Zentralmächte
stattfinden. Als Westfront müssen die französisch italienisch-
belgischen Linien, als Südfront die Stellungen in Macédonien,
Palästina und Mesopotamien aufgefaßt werden. Wie die beiden

Frontgruppen unter sich in Beziehung stehen und welchen Wert
ihnen die einzelneu Gegner zuschreiben, das geht aus den all-
seitigen politischen Handlungen hervor. Die kleinern unter den

Ententestaaten betrachten die nationale als Hauptfront: Die
Franzosen ihre alte Westfront, Italien die Piave- uud Alpen-
front. Anders England. Es führt in Europa nur die Verteidigung
dessen durch, was es auf den andern Kriegsschauplätzen er-
obert hat. Damit hangen seine politischen Handlungen zu-
sammen. Danach beurteilt es die Gesamtlage. Danach wird
sich seine Friedensbereitschaft richten.

In Palästina gehen die Vorstöße Allenbys über das

Jordantal hinaus nach der Hedschasbahn, von Jerusalem nord-
wärts gegen Sichem, während die Küstentruppe nur nachge-

schleppt wird. ^

In Mesopotamien haben die Jndier Hit genommen;
die Türken stehen in dauerndem Rückzug.

Deutschland scheint die Offensive (gegen Italien
oder gegen Frankreich?) als die wirksamste Bekämpfung
englischer Kolonialerfolge anzusehen. Für Deutschland wird
die Westfront, und zwar die gesamte Westfront, zur Haupt-
front. Die hier gesuchte Entscheidung kann nur in der völligen
„Erledigung" eines Gegners liegen. Ob diese stufenweise, vom
augenblicklich Schwächsten zum Stärksten fortschreitend, ge-
schehe, wie bisher, oder ob man sich diesmab für stark genug
hält die stärkste Wehr, die französisch-englische Front, zu
durchbrechen, ist eine Frage. Italiens Sturz würde Frankreich
nicht unmittelbar mitstürzen, wohl aber Frankreichs Sturz
Italien. Die Offensive wird Klarheit schaffen. Bis jetzt könnte
man den Eindruck bekommen, als ob die Westfront durch-
krochen werden solle. Fliegerangriffe deutscherseits gegen Städte
wie Neapel und Paris und englischerseits gegen württember-
gische Städte mit nie geahnter Intensität und sinnloser Grau-
samkeit durchgeführt, begleiten die beidseitigen gewaltsamen
Eikundungsvorstöße. Deutsche Angriffe in der Gegend des

Houthoulsterwalder, die von den Engländern vereitelt wurden,
in der Champagne, vor Verdun, bei St. Mihiel, scharfe Ka-
nonaden an vielen Stellen vom Sundgau. bis Dixmuiden,
englisch-portugiesische Angriffe im Artois, französische in der
Westchampagne und anderwärts. Je länger das schreckliche
Warten dauert, um so unheilvoller-wird das Morden werden.

In Frankreich steigt die Nervosität bis zur Verzweiflung.
Gerüchte tauchen auf von Meinungsverschiedenheiten zwischen
der Regierung, die eine verspätete Störungsoffensive verlange
und der Oberleitung Pêtaius, die eine solche versage. Es ist
so, wie wenn Deutschland nichts zu tun hätte, als fortwährend
die französische Furcht zu steigern, ohne den Durchbruch zu
wagen, um die Wirkung des Nervenzusammenbruches als Sieg
zu feiern. Aufgepeitscht durch immer wildere Kriegshetze, zum
Rasen gebracht durch die deutsche Politik im Osten, rafft der
französsiche Geist sich auf zur Wahnsinntat. Eine Offensive
wird kommen müssen, um die Gemüter zu entspannen — wenn
nicht die deutsche, so die der Entente. Unter solchen Auspizien
gehen die zahlreichen Hochverratsprozeffe kleinster und größ-
ter Bedeutung vor sich — Urteil über Urteil spricht die Ver-
dammung gegen den Feind aus. Bolos Berufung an das
Kaffationsgericht wird abgelehnt. Neue Verhaftungen erfolgen.
Und immer noch ist Frankreich im Ungewissen, ob das Haupt
der Verrats gefaßt sei oder nicht. Caillaux wird nicht zum
allgemeinen Hauptsünder gestempelt werden können. Den aber
hätte Frankreich in diesem Augenblick nötig. Wie lange das
Land diese Anspannung ertragen wird, ist ungewiß.

England betrachtet die deutsche Offensive mit wesentlich
kühlern Augen als Frankreich. Es glaubt an keinen völligen
Sieg des Angreifers, weder in Italien noch in Frankreich.
Nach seiner Berechnung wird das ungefähre Gleichgewicht der

Kräfte andauern; Deutschland wird zur Ueberzeugung kommen,
daß die westlickeu Staaten nicht niederzuringen seien. Unter-
desseu^besitzt England auMden weitentlegenen Außenfronten,
in Asum und Afrika, das Uebergewicht, das Deutschland an-
erkennen muß, sobald es auf seinen Sieg im Westen verzichtet
hat. Die kommende Periode deutscher Offensive wird daher
in London als kritische Epoche betrachtet. Deutschland besitzt
ein Uebergewicht, das sich aber mit jedem Tag, mit jeder frisch

gelandeten amerikanischen Division, vermindern wird. Es hofft
daher auf ein neues Steigen des deutschen Friedenswillens,
im Falle des Scheiterns an der Westfront. Stimmt diese kühle
Rechnung, und Frankreich wie Italien halten länger stand als
der deutsche Kriegswille, dann ist England Sieger im Welt-
kämpfe. Man denkt dabei unwillkürlich an zahllose englische
und deutsche Mißrechnungen, die den Kriegsverlauf so sehr be-

stimmten: An die mißlungenen U-Bootsangriffe, an die eitlen
Hoffnungen auf Revolution im Feindeslager, an die Darda-
nellenexpedition, an das Fehlschlagen der von England be--

günstigten Revolution in Rußland. Wer am meisten Fehl-
rechnungen erträgt, wird schließlich der Stärkste sein.

I-.
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